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Ego1smus un die Selbstliebe aufhebt. Hiıer liegt |sSC1NCc tiefere geistliche
deutung. DiesesSterbenderSelbstliebe ann aber schon derLebende vVeCLr-

wirklichen,indem entsagt. Eın Beispiel sind die Ordensgelübde. Hıer voll-
71eht siıch e1in geistlicher Tod, dessen Wirkkraft uns Marcel 1ı diesem Drama
offenbart. Der Eıintritt Jungsen Mannes das Kloster hat 161r dieselbe
WirkungW1C er "Lod des Benediktiners 11n der „Zerbrochenen Welt““ Aus

Opfer wıird den Seinen 1e1 TC1M: Lıebe angeboten, da S1C die
Kraftt finden, Familienbande, diıe siıch lösten, neu knüpfen

Wır haben 1 dem kurzen Überblick längst nıcht alle Stücke Gabriel Mar-
cels besprechenkönnen. Diıe Fragestellungen sollten herausgeschält werden,
9 dem Dichter Man MU. zugestehen, daß Sartre,

W A  N A4rne1i und Küonstruktion angeht, der bessere Dramatıker ist. Aber
beide haben dieselben Probleme, und vielleicht ist Marcel auch deshalb
Jange verkannt worden, weil tieter geht und der Versuchung C11-

seitigen, nıhilistischen Übertreibungdes Tragischen wıidersteht.
In Straßburg nd 1 Parıs ist das Stück SUR Homme de Dieu  o mi1t Erfolg

aufgeführt worden. Vielleicht bricht sich das Werk des Mannes allmählich
Bahn, 11 dem hinter der Verzweiflung 108 leuchtender dıe Hoffnung
aufsteigt.

Umkämpftte Funkorchester
Von WILLIBALD OT

W 1e Oft 1ST schon rsucht worden das Stimmen der Orchesterinstrumente
VOT e1NeMmM Küonzert Worte einzufangen! Jenes scheinbar regellose Durch-
einander VIO  n Tönen, Läufen;TIrıllern, die doch alle einen 'Ton kreisen.
EKs mMu auftf den Hörer ‚ohl C1NEeEN eigenartıgen Re1z ausüben, SC1NC CMP-
fangsbereite Stimmung erhöhen. Sie erfährt ‚och e1nNe kleine, ruckartıge Ste1-
crung, WCNN sich der Konzertmeister erhebt, alle anderen VersSs  en Läßt
un! eben JEDNCN ECe1iNenNn Ton anstreicht, auft den die Mustiker iıhreInstrumente
einstimmen, danın den Dirıgenten erwa2 Sein Erscheinen bringt
Hörer und Musıiker wieder Schritt äher Unausweichliche,
Unwiderrufliche, das bevorsteht un mi1t der ers Bewegung dies Dirigen-
ten Anfang nımmMt

Jede Reproduktion WIFL:  d ZU schöpferischen Akt, indem S1C der Wieder-
Gabe Schöpfungsvorgang lebendig werden läßt Und 3 stärker 1€eESE

Wiedergabe den Eindruck des Einmalıgen, Unwiederbringlichen vermittelt,
esto tiefer 1st ihre Wiırkung auf den Hörer W1C auf den ausübenden Musiker

Ja, uch auf den Musiker! Nıe wıird 1n Versehen, C111 Nachlassen
Konzentration, der Zusammentfassung aller seelıschen und technıschen Kräfte,
wiedergutmachen können, und W ZaAlLZCS Leben darum diente. Da

g1bt CS kein rettendes Abklopfen WwW1e6 der Probe, kein Wiederbeginnen
unwiderruflich vollzieht sich das (Gesetz des erkes W16 Groißen,
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kor est

Kleinen Gerade diese Unwiderruflichkeit ber ist CS, die einzelnen
Musiker lebendig bewußt Höchstform der Gemeinschaftsleistung be-
wirkt: d1ie Probe auf das Exempel;, das abschließende lLied Kette,
deren andere Gliıeder dıe VOTANSCSANSCHNCN Proben sind.

Hs 1st demnach Reifeprozelß, der SC1NCN Abschlufß findet. EBın solcher
Proze(ß braucht Zeit Zeit aber 1St Geld, und mI1t diesem 1 vielen anderen
Bezirken des Lebens heimischen Satz rühren WIr uch C10NCN der CMP-
findlichsten Punkte der Kunstpflege 1 unserer Zeit Was nämlıich 1 der Er-
haltung und Arbeıt Orchesters wirklich ist, sind nıcht dıie Gehäl-
ter der Musıiıker sondern die Probenzeiten In ıhnen wird das Werk ı
Te1len erarbeitet wird damıt Zzum Besitz jedes einzelnen Musıiıkers; und JC
ruhiger, JE WENLSCL beeintlußt V'IO!  m äußeren Umständen, JC bedrängt
VO!  <} der Ze1it sich dieser Prozeß vollziehen kann, desto überzeugender wıird
SC1M Ergebnis SC1iN Zeeit aber 1St .eld
Die Quellen des Märzenatentums haben sich verlagert. Kıirche, Staat, Städte

un: Bürgertum treten ‚ohl noch 1 ach besten Krätten als Erhalter un
Förderer auft aber ihre Mittel sind beschränkt nıcht Nur unscrecm
schweren Kr1isen heimgesuchten Land Zahlreiche Beispiele gerade uch aus
dem Ausland lassen sich dafür aniühren, daß das Märzenatentum auf JENC
Institution übergegangen 1sSt dıe 1e]1 befehdet un: ebenso leidenschaftlich
verteidigt sich Bestandteil des privaten und öftentlichen Lebens

er SaNzZCh W\Chl entwickelt hat den
Die alten „Kulturorchester‘‘, bisher die Träger des Konzertlebens, SOWEEIL

6S Orchester betraf, tühlen siıch 1ıhrem Bestand bedroht 0N den 11iMMEr
stärker 1 Erscheinung tretenden Funkorchestern Wer wollte den Wert der
„ I radition: leugnen Ergebnis VO  } höchster Gewissenhaftigkeit ZC-
iıragenen künstlerischen Arbeıit, gepaart unersetzlicher Erfahrung ? An-
derseits darf nıcht0werden, daß sich die gesellschaftlichen Grund-
lagen eben dieser Konzertorchester schr verändert haben Die grofisen Kon-
zertgesellschaften, der bürgerliche Mittelstand schuten C1NenNn tinanziellen
Rückhalt, der heute ZUuU grofßen e1il fehlt. Diıie Orchester werden K1In-
Sp  —>  N CZWUNSECN un damit 1 ihrer Leistungshöhe gefährdet. DerVor-
wurtf allerdings, daß der 1692 Sıtuation nützend, MIt SC1HNCN ‚unbe-
schränkten‘‘ Miıtteln (auch s1e S1N: nıcht unbeschränkt) rücksichtslos hoch-
werluge Musıker autfkaufe und amıtden Bestand der anderen Orchester
unterhöhle, erledigt sich schon insofern VIO!  w} selbst, als darauf
kommt, W1C inan einkauft. uch der größte Haufen Steine g1bt noch keinen
Bau; Erst 1ihre sinnvolle Ineinanderfügung durch den Baumei1ster, lang-
WICTIQCF, Ott mühsamer Arbeıit, äßt e1in organısches Ganzes entstehen. Und
mM1t dem ‚„„Baumeister ” sind WIr beim Dirigenten Nur um ıhn als zentral be-
wegendeKraft VETMAS sıch lebenskräftiger UOrganiısmus bılden. Er ist
CS, SC künstlerischer Rang, der letzten Endes die Musıiıker anzieht, nıcht
nurGeld un angenehme Arbeıitsbedingungen (mögen die Zweifler ruhig
lächeln). Er ist auch, der die Musiker hält 1ST arum sehr verständlich
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sich die Radı -Stat fühnend ten zu
n SEmöglichst vollwertiges Instrument bieten suchen.

Hörern besser dienen ? Der Dirigent wiederum, dem es die möglıichst ı
kommene Darstellung des Werkes geht, wird diese ehesten dort verwirk-
lıchen können, Wı ım Instrument und Arbeitsbedingungendıe entsprechen-
den Voraussetzungen bieten

N'un W4re jer Streıit NUur halb großß, WeNN die Funkorchester ıhren
Senderäumen blieben, vielleicht auchL3 0008Male 1 Laufe Konzert-
winters der Öffentlichkeit erschienen, 1 übrigen aber Daseın r_
halb des BEunkhauses führten.

Die Entwicklung der letzten Jahregesta Überblick, VIOT.

allem 1 Städten, denen ZWC1 der mehrere Orchester verschiedenen.AT
Sprungs nebeneinander wirken. Die Arbeitsbedingungen der Konzert- un
Opernorchester siınd bekannt, die der Funkorchester WCHISCT eren A

S tigkeit greift einschneidend die Technik mit schr hohen, mıitunter
Iremdartigen Ansprüchen uch ist noch ständiger Entwicklung
begriffen. Ihre Versuche Errungenschaften sind 1e] faszınterend, als
daß Musiker der Gegenwart abseits stehen önnte Gegentei1l, S16 WEeT-

den ıhn 1 vieler Hınsıicht anreSch, S Anregungen aut die iech-
zurückwirken werden. Von dieser wechselseitigen Befruchtung hängen

SÖöhe und Entwicklung des Musikerstandes 1 viel we1iterem Maße ab, als
dem f1üchtigen Blick erscheinen möchte
Da ist Beispiel dıe Kontrollmöjglichkeit, .die das Band 1etet Eın-

CAuf-drucksvoller als jedeserklärende Wort dem Orchester oft
ahme während der Probenarbeit die noch vorhandenen Mängel. Unmerk
lich aber qChleicht siıch hıer ruch schon C 10große Gefahr Beobach-

lehrt nämlıch, dalß der Musiker 1 Angleichung den Techniker ı
aute der Zeıt versucht ist, mehr technisch zuhören.Das trägt wardie
Möglichkeit einer geradezu „teuflischenPerfektion” 1' sich Einstellungdes
Mikrophons W1C Tongebung des Musikers ber k:  Onnen 1  Z ziehungg1e_
raten, dı1e ıln mehr und mehr VOmMursprünglich-natürlichenMusizierenent-
ternt Dıie Arbeit ı Aufnahmeraum —* 1Stunter sich —— gestatbetUnter-
brechungen, Wiederholungen, WE}etwas nıcht gleich gelingt;und amıt 1st
C1INCSs der wesentlichsten sittlichen Momente jedes Mustizierens das
Einmalig-Unwiderruflichen während E1NCr Aufführung aufdas ernsteste
bedroht.Nıchtals ob die Arbeit 1 Aufnahmeraum künstlerischer Fa

lässigkeit verleiten muUsse; aber wer fühlte sich über jede Schwäche
haben, daß nıcht ehrlich wäre, diese Gefahr zuzugeben

Bewundernswert sSiınd die Möglichkeitendes Mikrophons und de tech
nıschen Steuerung. och beginnt die Täuschung ! Für ihren verf
rischen Rei1iz SCc1 NUur e1inNn Bcispiel nver vielen angeführt.Senderä e sind

kleiner als Konzertsäle. 1Iso glaubte an SParch können uch
beim Punk!Das Mikrophon sollte 7zaubern. In den Werken der Klassikund
Romantık, dem Grundstockaller Programme, 1ist die Bläserbesetzung fest.



e
iabel

inne Es St jl Ite Weınsheıit, daß 1inNa:  3 u lei SPIC
Stre Verfügung stehen, sondern auch, daß in

Trte des gesamte Orchesters desto edler klingt, ] mehr großer Stre1-
kö per den KlangderBläser einbettet, ] aufsaugt. rst dann ist16mm

Werkes verankerte Homogz des Klanges erreichen. Natür-
1i  { Beethoven SSC1INC mphonıennıcht mit Ersten Vıolinen spielen
lasse ‚ doch wurden uch 1ı anderen Räumen als Konzertsälen
aufgeführt. Schränkt mMa  3 NU  @]} Senderaum diie ahl der Streicher schr
C1N, ze1gt geradedas Mikrophon mi1t erbarmungsloser Genauigkeit,
S1C gegenüberden Bläsern die Grenzen natürlicher Tongebungüberschreiten
mussen DasMikrophon hatte entzaubert. W 1ie’ wird uch hierdes
Rätsels derM1  $ liegen, und 1Nan 1st On solchen „Eimsparungs” -
Versuchen undderen Überbrückung durch das Mikrophon inzwischen schon
wıeder abgekommen. ber das milßlungene Experiment ist oft aufschluß-
reicher als e1n. gelungenes.

‘T äuscht iInNnan erst einmal mıit Stimme und Instrument, 1St inanbald uch
Gefahr, sıch selbst täuschen. Untrüglich 11st CS dagegen für 1 U

ler., ob allein autf der Bühne oder dem Podium die Intens At besitzt
den Kiern SCLNECS Wesens Vermählung mıit dem Kunstwerk „über die
Rampe INSE und ı anderen Menschen ZUErlebnis werden lassen

nd ANY für deneinzelnen gilt, gilt ebenso für die Vielheit C1INESs Orchesters
IOTCS, Die Verführung ZUT teuflischen (n ‘ nämlich birgt (auf

ärkste ahr den Mu ker Ce1nNn Verminderung
1Nem be wirklichdas Letzte

iNNCNCN Krä ben vom Kunsherzuge Jede arstellende Kunst Oordert
rbittlic C1LN: stimmtenTas; ı bestimmten Stunde

TEIL 15 P1C ‚den Schöpfungsakt i1imMMmMer wieder 1 siıch
als ersteun letzte Mal zugleich, das Erlebni des

wıederbr1 ich-E siıchaufzuerlegen, nıicht als « Martyrium,
ITNOMMENE Aufgabe C11MES Lebens — und das nichtNur

eLIW. INAugenblick gesteigerter Erregung, sondern oft und
eder. wırd Ooft entgegengehalten, daß 1eleMusiker 1ıch

sSsen. nıcht bew Rr se1ecen Eıne Unzahl V'O! Anekdoten gerade ber
che rmusiker heint bes ugen Und doch darf VOT der Ver-

solcher lustigen ichte SCWAd werden. Der Musiker
MC hr; WEeNnNN auf die eth Seite SC1INSS Berufes
wırdZCSP und dieErfahrung lehrt, daß weıt mehr SC1N ere

MUr nNns  ment Nur konsequent VON ihm gefo
ert wı1ırd Gerade ÜberschätzungderPCIN technischen Leistung aber

sSetz Mikrophon au  A5)
So SIC di vollkommene technischie Leistung, die Ausgangs-,aber nicht

dem Persönlichkeitswert des Musıkers verschmel-
7E SO S1 afü ©  1t und uhe nerläßlich. allgemeinen müssen
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Orchester heute viel viel spielen, sich erhalten können. Dem Musı-
ker bleibt WCN15 Zieit für C1ZENEC Arbeit. Und hier hat das Märzenatentum
des Punks e1N! Aufgabe! .eht dem Musiker außer SEC1NCIM vertragliıch freien
Tag 1 der Woche nochZeıt für sich! W ıe so11 der Dirıgent Leistungen VCILI-

Jangen können, WC1L1I1 die Gelegenheit Vorbereitung fehlt? Zugegeben:
werden, W1C jedem anderen Beruf, uch hier solche SCH, die diese Zeıt
nıcht nuverstehen der nıcht nutkzen wollen ber sollen die Miınde-

ZU Ma{ißistab der Besseren werden?. Außerdem ist der Konkurrenz-
kamp{ 1e]1 hart, nıicht Ausleseder Qualität MN Nıcht
jede wird großen Solisten geboren,doch W 1'C beschwingt CS ıhn,
61 11CHN kleinen Kreise oder 1 611161 kleineren Stadt einmal SC11IC Krätte alleın:

erproben und deren Widerhall SPUrCN. W ıe wirkt sich das auf
Leistung Orchester aus! Aber auch die besche1denste Aufgabe ordert
Stille und Versenkung braucht Ze1it Nur S1C g1bt ıhm., dergewöhnt ist, als
Glied e1NCSs (Ganzen wirken, die 1 Sıcherheit, für sich allein be-
stehen können. Gerade dem Musıker des Funks fehlt SONST auf die Dauer
die „andere Seite‘.

Diese „,‚andere e1ite‘““ empfängt durchaus nıcht NUr, S1C g1bt auch. Jedoch
NUur, WCNN S1C spüurt, daß der Künstler sich rückhaltlos ausspricht. Jedesmal
MU diesen „Ruck der Grenze‘“ sich überwinden. Je seltener
CUL,; desto schwerer wird 6S ıhm uch hıer tehrt dıe Beobachtung, daß dem
Bunkmusiker C1NC Gefahr droht, WeCN1) SCZwird, viel 1 Sende-

spielen. 1Nıcht, da{lß das Letzte nıcht hergeben wollte,
1ST eher el Scheu, sich 1 Gegenwart vieler SC11M Herz aus dem Le1ibe
reißen. Da s1nd ausend Augen autf ıh gerichtet, durchaus nicht nNnur auf den
Dıirıgenten aruıch autf den Musiker Stimmen, Geräusche driıngen aut ihn
C111, wollen ıhn nıcht Ruhee kommen lassen. ber braucht diese Ruhe!
Im Sendesaal verschaitit SC ıhm ıC1nN Druck autf den Knopf - POotes Tächt,; Stille
Welche Fasziınation ber geht VON Orchester (nicht VO Dirigenten)
aus, wenn Cdraußen 1 Konzertsaal 1 einheitlicher Bewegung die Instru-

Spiel ansetzt! Ke1ine leere Form. Gerade durch die Erfülltheit
dieser Geste erzwingt sich auch der einzelne die uhe Raum, die

Sendesaal das Rotlicht g1bt S0 beginnt CS, und '"Takt für akt geht das
Rıngen weiter hıs Aufatmen Ende des Werkes.

Solange der FPFunk besteht, wırd der Streit dauern, ob Aufgabe SC1,
NUur AUS dem Senderaum wirken oder uch möglichst je1 AaUuSs Konzert-
sälen und Opernhäusern übertragen, e11NC größere Lebendigkeit der
Darstellung ZCEWINNECN. Diese Lebendigkeit wird mit Nebengeräuschen,
Knarren der Lüren oder Sıtze, mi1t Husten Pausen (Iirgendwerhustet
immer) erkauft. Saal rag uns die Spannung der Gemeiinschaftt über
solche Störungen leichter hinweg. Oollten S1'C"aber Hause, wenn der Hörer
NUur aut das Werk und sich selbst konzentriert zuhört, soviel schwerer
überbrücken se1in ? Man J9, da{(ß die rtragung 2AUS Ce1NECM Saale
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mmt, hieße gerade die Phantasieleistung des Hörers sehr unter-
schätzen, WEn ihr diese Belastung nıcht 108  ‚u werden dürtfte.

Die Einwendungenkommen übrigens viel WIl  T den Hörern als VO  S

den TLechnikern. Achten WI1r auch deren Stimmen nıcht gering! Gerade
der makellosen Leistung willen, dıe S1C anstreben.Nur droht diesmal ihnen
die „teuflische Perfektion“‘ treich spielen: das sauberste Band wıird

die Spannung ersetzen die Gebender un Empfangender i Sagle SC-
CLNSam erwachsen lassen. uch 1er gIilt C1NCeCN Weg inden, indem
INnan möglichst vielenSendungen un Aufnahmen, SOWEeILTt das der Raum
erlaubt, Hörer einlädt. Die Mustiker wollen selbst; geschieht uch
schon, aber 1JC konsequenter durchgeführt wird, desto spürbarer wird der
Erfolg SC1MN.,.

Das sinnliche Grundelement des Tones bedarf SC1INCN alldes Wider-
halls und wird dabe1i TT A Gegensatz ZuUur Tiechnik Das so11 Uu1nıs
nıcht entmutigen 1er 1ST der zeiıtgeborenen Wıdersprüche, W1C

1mMmMer wıieder auttreten und 1Ur DSCMMEINSAMCLC Bemühung innvoll gelöst
werden können. Denn das 1e1 1st SCHMICINSAM : die Darstellung des Kunst-
werkes.

Der Funk äßt die Welt ZU NLr werden, un WCTL wollte nicht ıhr
sprechen ! Der Konzertsaal stellt diese Welt 1ı kleinen dar;, lebendig SC
den letzten Wınkel geladen MI Spannung, unberechenbar der Reaktion
Deshalb mu{ sıch auch der Musiker des Funks dieser Wl€].t kleinen inmer
wieder a4usSseizen Herausgenommen Aaus der Geborgenheit des Aufnahme-
Lauimncs und ohnie die Sicherung des Rotlichtes MUu wıeder die
Probe bestehen Gerade uch e1] Aufgaben Rahmen des ‚ ende-
programmes schr wechselnd sind bedarf S der Bewährung großen Auft-
gaben VIO'  H$ der Offentliichkeit Sogar Öiter und mehr als ihm I6a

ZONNT SC1N so1] Nur wırd S bewahrt VOT der Gefahr der Anonymität der
schlimmsten die g1bt sotern CS sıch Kunst handelt uch Rahmen
C1NECSs grodßen (Janzen entscheiden letztlich NUur Eıinsatz un Wert der I
sönlichkeit Immer wıeder mu{ ihr das Einmalig Unwiderrufliche ihres T’uns
um Bewußtsein kommen, S1C erstarken lassen. Sıe mu{( siıchaber uch
ungehemmt gerade ach der Se1te des ton-siınnlıchen Ausdruckes hin ent-
falten dürfen. Hıer g1bt nNnur eCc1nNn Gesetz das Werk selbst. J'Cd€‘l‘ Musıiker,
jedes Orchester wird sich auf SC111C Art M1C 1ıhm auseinandersetzen. Je VC.

schiedenartiger die Kräfte, desto abwechslungsreicher -dıe Darstellungen
Der Bessere 1sSt auch TeN der Feind des Guten Dıe Leistung entsche1idet.

Das Mäzenatentum des Funks kannn Ziel un: Aufgabe keinesfalls Arın
sehen, demMusıker c1in möglichst hohes Gehalt be1 Arbeit bieten
diesen Vorwurt kann getrost als Fehldeutung abtun —‚ sondern Klang-
körper autzubauen un! erhalten, deren Struktur Arbeitsverteilung
ermöglıcht, die dem Musıker Zeie1it und uhe für sıch selbst läßt Es g1lt, Cc1MNn
Orchester nıcht nNnur erhalten, sondern auch pflegen Das ware ann die
abe dies Mäzens nıcht Nnur die Musıiıker, sondern ebenso die Hörer
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die mun großen Persön Werk
reich der Notenschrift emporheben, iin Jebendigen Klang verwan
A der kleinen Welt des Saales getragen den Wellen der Technik

das Ohr derWelt dringen lassen.

Zeitbericht
Sturm über Korea Aufblühendes Christentum 1i Japan Die Kardinalfrage der Welt-
iIN1SSION Sozialpionier i  E Priestergewand Um die Hebung der farbigen Völker Der
Rut nach Freiheit Kirche Deutschlands i Spiegel Ein Blick auf Frankreich — Englandals Missionsland Liturgische Erneuerung Der Katholikentag derVerinnerlichung.

Vorbemerkung. Der Zeitbericht soll Form VO:  ] Kurzberichten aus allerWeltWich-
Liges un! Wesentliches»  us dem Geschehen der Zeıt herausheben un! VO: Standpunkt
unserer Zeitschrift aus eleuchten: Zeitereignisse, Zeiterscheinungen, Strömungen  n. das viel-und Fragen der Zeıt. Die Art der Berichterstattung wird ex ermöglichen, d vV1e
tältıge Zeitgeschehen rascher ı den Blick bekommen und i Laut Jahresdie wichtigsten Gebiete des Kulturlebens übers  auen.

Die Schriftleitung
ü  177

Sturm ..  ber Korea. In Ausmais. w 16 ohl NI6 UVOo: Geschichte
hat der Öörtlich begrenzte Korea-Konflikt VIOTN ersten Tagen die gesamteWeltöttentlichkeit SECINCN Bann ZCZOgEN und die Menschheit Bewußtsein

globalen Bedrohung geeint. „ .S utzt nichts””, schreibt die 1 Wienersche1-
nende Zeitschritt „ Wort und Wahrheit““ Leitartikel des Augustheftes, „„eil-
fertig. versichern: Wır sind nicht verwickelt (SO unmittelbar nach dem
Überfall auf Südkorea der britische ‚Evening Standard‘, gew1ßals Äußenmg
ECiINETr wirklichen Stimmung), bereits das Fangnetz übergeworfen1st.
W ll das nicht wahrhaben, verzichtet Ma  } damit auf die Cce der Be-
freiung. Wr sind verwickelt, alle, wenn irgend aufder Welt; gleichgültig W'
eCinKonflikt Z.aun gebrochen wird, der, W1C der koreanisch nur fürVer-
blendete icht erkenntlich, Element umfassenden Planes
e  ß auch und geradıe der Christ, vorab der deutsche Katholik, sich j banger

orge und Anteilnahme dem rieg un Kommun1ismus bedrohten Südkorea
verbunden Tühlt, liegtnicht Nnur 4rın begründet, daß Korea sich als eE1NECS der
ersten Länderdes PFernen Ostens dem christlichen Glauben erschloß, sondern
auch der Tatsache, deutsche Ordensleute, Missionsbenediktiner der Erz
abte1 StOttilien, ın hervorragendem Maße der Ausbreitung Un eTiestigun
des Glaubens unfier den 200 000 Katholiken dem 97  Landder rgenfrisch
beteiligt WAaTIcı SHHeute: ; schreibt die Münchener Katholische rchenze1
VIO. Juli 1950 C111 Bericht ber IC „Katastrophe über

-Mis(sottes Korea“‘ „bangtder Orden:un die Heimatabte1 der Benediktiner
NAare V:O: Korea nicht — das runde Dutzend gewichtiger, Ja *erster Kr LC,
die VO den Kommunisten längst gefangen ZCHOMUNEN wurden, Se1lt der Misstions
besitz 1st 111 das Priesterseminar C1Ne ‚Hochschule für Marx1ismus
aufnehmen mußte. Die orge aller; dıe siıch den opfermutigen Miss1ionaren
Ernen(O)sten verbunden fühlen, gilt heute jedem einzelnender ber ZUig Mä
ner Frauen, die der Miss1ion angehörten, und derenSchicksal völli ZCW
1St. Mancher VO!  =) i1hnen wird gew1ß heute noch unter täglichem, Ja stündl


